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			Das Buch


			Die queere Community ist bunt und verdient daher bunte Geschichtensammlungen! Schwul, lesbisch, transgender, Herzschmerz, Romanze, Drama und Märchen. Euch erwarten junge Liebende, Männer in der Midlife-Crisis und Liebesbeziehungen quer über den Globus, die arktischen Winter der Germanen, Kusstechniken für Anfänger, Dating vor der Erfindung von Grindr und die Zweideutigkeit eines Schwamms.


		




	

		

			Vorwort


			Willkommen zu meinem Kurzgeschichtenband! Romantik, Humor, Märchen und ernstere Themen wurden hier in einer bunten Mischung zusammengestellt.


			
Meine Romane handeln eigentlich stets von psychisch erkrankten Charakteren, aber in dieser Anthologie gibt es auch mal ein paar fluffige Geschichten. Also bitte nicht überrascht sein, dass vieles einfach mal klappt 😉. Wer zufällig auf dieses Buch gestoßen ist und noch nie Romane von mir gelesen hat, wird in manchen Kurzgeschichten Andeutungen dazu finden, was ich sonst so schreibe. Weitere Infos stehen im Nachwort. Besonders für »Eine Handvoll Nächte« möchte ich vorneweg schon eine Triggerwarnung aussprechen.


			
In dieser queeren Anthologie versammeln sich Geschichten mit schwulen und lesbischen Protagonisten und einem Transgender-Charakter.
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			Dating im Lauf der Jahre


			»Warte einen Moment«, bat Markus seinen Beifahrer, verließ das Auto und umrundete es, um seinem Date die Tür zu öffnen.


			Anscheinend war die Intention nicht klar genug gewesen, der junge Mann stieg gerade aus. Er lächelte und Markus zwang sich, es zu erwidern.


			Schlimmer noch, er fragte: »Wolltest du mir die Tür öffnen?«


			»Ich empfinde das als höflich.« Nicht zu genervt wirken. Es war nur eine Kleinigkeit. Das hier konnte immer noch ein gutes Date werden.


			»Bisschen altmodisch, oder? Selbst Frauen öffnen ihre Türen selber.«


			Markus versuchte, sein Seufzen zu unterdrücken, aber er musste sich eingestehen, dass er nicht sehr erfolgreich war. Die meisten Männer waren es nicht gewohnt, dass man sich ihnen gegenüber wie ein Kavalier verhielt. Trotzdem sollte es in einer Stadt wie Frankfurt nicht so schwer sein, zumindest ein paar Männer zu finden, die sich gern mit Stil ausführen ließen, oder?


			Anscheinend schon. Wenn sein Date gleich auch noch sein Lieblingscafé beleidigen würde, war es das. Als sie dieses erreichten, hielt Markus ihm bewusst nicht die Tür auf. Die Bar des Cafés nahm den knappen Platz im Erdgeschoss ein, die Tische befanden sich alle im ersten Stock. Was er wirklich liebte, war jedoch das Dekor: Aktzeichnungen von Männern in den verschiedensten Posen, keine von ihnen anrüchig, doch alle ansprechend; ein Replikat einer Rodin-Statue von zwei vielleicht kämpfenden, vielleicht in Lust umschlungenen Männern; ein Ölgemälde Ganymeds für die Kenner griechischer Mythologie. Der Geruch von Kaffee ließ ihn tief einatmen und merklich entspannen.


			»Hey.« Sein Date nickte einem der Kellner zu, der gerade hinter dem Bartresen stand. »Kann man hier auch etwas zu Essen kriegen?« Er sah zu Markus. »Ich habe echt die Zeit vergessen, ich bin noch gar nicht zum Mittagessen gekommen.«


			Der Kellner deutete auf die Kuchenauslage. »Sie können sich gern ein Stück aussuchen.«


			»Oh. Ich dachte mehr an einen Burger oder so. Können wir vielleicht woanders hingehen?«


			»Du kannst gern woanders hingehen.« Markus nickte ihm zu und nahm auf einem der Hocker an der Bar Platz. »Einen schönen Nachmittag noch.«


			»Was? Ich dachte, wir haben ein Date?«


			»Wir passen offensichtlich nicht zusammen.«


			»Was bist du denn für ein Arsch?« Der Mann schnaubte und schüttelte den Kopf. »Wegen einem Burger? Schnösel.« Er verließ das Café.


			Markus wandte sich zur Bar und fand einen Tee vor seiner Nase. Mit einem dankbaren Lächeln sah er zu Georg, der gerade hinter der Bar werkelte. »So offensichtlich?«


			»Ihr brauchtet nicht mal reinkommen. Die Fensterfront reichte aus, um deine Laune zu bemerken.«


			»Ich hasse Männer ohne Benehmen.« Das war vielleicht etwas harsch, seine Standards waren schließlich hoch, doch der war schon echt unmöglich gewesen.


			»Burger beim ersten Date sind aber auch echt ...« Der Kellner verzog das Gesicht. »Aber er hatte einen echt knackigen Hintern und kein allzu schlechtes Gesicht.«


			»Sonst hätte ich ihn nach dem One-Night-Stand auch nicht zu einem Date eingeladen.«


			»Hattest du den wieder aus der Hüpfburg?«, triezte Georg ihn.


			»Disko«, korrigiere Markus automatisch. Er ließ seinen Unmut an dem Teebeutel aus.


			»Ich will dir deine Illusionen nicht nehmen, aber du wirst bald dreißig, Markus. Vielleicht wirst du einfach zu alt für die Aufreißermethode?«


			»Das Aufreißen klappt bestens, vielen Dank.«


			»Nur findest du da nicht das, wonach du suchst. Warst du mal bei einem der Schwulentreffen, die ich dir empfohlen habe?« Georg wackelte suggestiv mit den Augenbrauen.


			»Erinnere mich nicht.« Markus legte eine Hand über seine Augen. »Sagt dir der Begriff Twink was? Das ist mein Typ. Zierlich, dünn, niedlich. Halt jemanden, den man ausführen und verwöhnen kann. Die in der Disko sehen wenigstens richtig aus.«


			»Kannst dir ja eine Ballerina angeln.«


			Markus schnaubte nur. Wenn er eine Diva wollte, konnte er sich auch gleich eine Dragqueen auf die Liste setzen. Nein, er wollte etwas Unverdorbenes. Einen Mann, der sich verwöhnen ließ, aber das nicht gleich als Selbstverständlichkeit ansah. War das denn so schwer? Doch die Männer, die er traf, waren nur eins: dreist.


			»Bald kommt die Jahrtausendwende«, geriet Georg ins Schwärmen.


			Markus verdrehte nur die Augen, die Leier kannte er schon.


			»Du wirst es sehen, eines Tages können diese tragbaren Klumpen mehr als nur Anrufe und Nachrichten. Dann befielt man seiner Armbanduhr, einen hübschen Twink zu suchen, der sich gerne ausführen lässt und dann erscheint ein Hologramm mit Bildern und Wegbeschreibungen.«


			»Du schaust zu viele Science-Fiction-Filme.«


			»Doch, ehrlich! Dann berührst du sein Bild und auf seiner Uhr ploppt dein Bild auf und fragt, ob er zu einem Abend mit Stil entführt werden möchte. Natürlich hat die Matrix vorher einen Hintergrundcheck durchgeführt, so wie Heiratsvermittlungen das machen, damit du auch nicht enttäuscht wirst.«


			»Ich fürchte, bis dahin bin ich nicht mehr am Leben.«


			»Du wirst wie ein guter Wein gereift sein.«


			Markus seufzte und nahm seinen Teebeutel aus der Tasse. »Außerdem werde ich nicht in der Lage sein, diese Technik zu nutzen. Schließlich bin ich« – er betonte das Wort mit der Bitterkeit seiner angestauten Frustration – »altmodisch.«


			»Dein Date war anscheinend sehr zuvorkommend.«


			»Ich bin Kerle wie ihn einfach nur leid.«


			»Vielleicht solltest du etwas ganz Verrücktes machen.«


			»Fallschirmspringen?« Markus verzog einen Mundwinkel. »Mein nächstes Ziel sind die vier Jungfrauen Chinas.«


			Georg sah unbeeindruckt aus. »Ich rede von was Sexuellem.«


			»Vier Jungfrauen zu besteigen ist kein sexuelles Abenteuer?«


			Der Kellner schüttelte gespielt verzweifelt den Kopf. »Bergsteigen ist nicht sexy. Nein, ich dachte mehr an BDSM.«


			»BDSM? Eine gute Umgebung für zuvorkommende Männer mit Stil?« Markus schnaubte ungläubig.


			»Ernsthaft! Du willst jemanden, den du verwöhnen kannst, der dir aber nicht dafür das Bankkonto abräumt. Ich denke, du könntest unter Subs eine viel bessere Trefferquote haben. Ich meine nicht den Teil der Szene, wo es um Auspeitschen oder stinkendes Leder geht. So eine schöne Dom/Sub-Dynamik ohne Sado/Maso. Einfach jemand, der gerne beherrscht wird, der gerne Regeln bekommt und dafür dann belohnt wird. Du liebst es, deine Betthäschen zu beschenken, wenn sie sich passend verhalten. Dein Problem ist nur, dass die von dir aufgerissenen Normalos deine Ansicht von passendem Verhalten nicht teilen.«


			»Während die Theorie sehr schön klingt, jetzt mal Butter bei die Fische, wie gut kennst du dich mit der Szene aus?«


			Georg zuckte mit den Schultern. »Ich habe da ein paar Bekannte ...«


			»Also gar nicht. Ich war mal in so einem Club. Ich habe mir eine der Vorführungen angesehen, ich hatte ein paar Angebote von Männern, die absolut nicht mein Typ sind. Ja, da gab es Männer nach meinem Geschmack. Die wurden an Kettchen von Frauen durch die Gegend geschleift.« Markus nahm einen Schluck Tee und genoss Georgs Ungeduld. »Ich bräuchte einen Dom, der mich ausbildet. Dann müsste ich nach einem Sub suchen, der weder sadistisch noch masochistisch ist, sich auf Disziplin einlassen kann und kein allzu hohes Interesse an Fesselung hat. Ach ja, schwul müsste er auch noch sein.« Er schüttelte den Kopf. »Also in einer Zeit, in der deine Hologramm-Matrix-Suchtechnik funktioniert, finde ich so etwas vielleicht.«


			»Du … könntest dich ja jetzt schon mal ausbilden lassen, damit du vorbereitet bist, wenn die Technik uns die passenden Möglichkeiten bietet?«


			»Du bist ein Träumer, Georg. Selbst wenn es das mal gibt, gibt es das höchstens für irgendwelche Heteros. Wer steckt denn abertausende von Mark in die Entwicklung eines schwulen Partnersuchprogramms? Das ist so wahrscheinlich wie Ehe für alle. Als würden wir den Tag jemals erleben.«


			»Du bist zu pessimistisch, Markus.«


			»In wie vielen deiner Sci-Fi-Filme gab es denn freie Liebe? Raumschiffe und interplanetares Reisen ist wahrscheinlicher als Akzeptanz durch die Gesamtbevölkerung.«


			Georg warf die Hände in die Luft und nahm seinen Block, um oben Bestellungen entgegen zu nehmen. Kein Gegenargument also. Als würde auch nur ein einziger Hetero sich vorstellen können, irgendwann mal homosexuelle Paare als Selbstverständlichkeit anzusehen. Vermutlich würde es ähnlich lang brauchen, bis es auch für normale schwule Männer in Ordnung war, sich von einem Kavalier ausführen zu lassen. Georg hatte trotzdem recht. Noch war es einfach, Twinks in der Disko aufzureißen. Wie würde das mit Mitte dreißig sein? Oder mit seiner absoluten Horrorvision – der vierzig? Durfte er sich schon darauf einstellen, in zehn Jahren abends Bücher über Oralchirurgie zu lesen und in den guten alten Zeiten zu schwelgen, als er noch attraktiv gewesen war?


			
***


			»Last but not least: Unser Geschenk!« Seine beste Freundin Annette reichte ihm einen Umschlag. »Die Alternative wäre einer dieser Death Day Cakes aus Amerika gewesen.«


			Er schnaubte, musste aber lächeln. Dreißig, anscheinend das Alter, in dem man in einen Scheintodzustand überging. »Gib es zu, du wolltest nur nicht backen und hast keine Konditorei gefunden, die bereit war, dir einen Sarg zu verkaufen.«


			»Ach was.« Sie winkte ab. »Jetzt mach schon auf!«


			Georgs Grinsen war auch nicht gerade vertrauenserweckend. Was hatten die beiden jetzt wieder ausgeheckt? Das konnte ja heiter werden. Er öffnete den Umschlag und fand eine Karte mit der Betitelung ‚Gutschein‘. Dieser enthielt ein Buchungsdatum in einem Monat mit Uhrzeit und Ort. Markus wollte schon gar nicht mehr weiterlesen. Hatten sie ihm einen Prostituierten gebucht? Einen Stripper? Nein, bei dem hätten sie vermutlich mitkommen wollen. Mit einem Seufzen las er weiter. Der Gutschein enthielt einen Grundkurs in Shibari, einer Form von Bondage.


			»Hm.« Er sah auf in zwei erwartungsvolle Gesichter, beide kurz vor dem Platzen vor Erwartung auf seine Reaktion. Den Genuss würde er ihnen nicht geben. »Klingt spannend. Danke, die Idee ist gut.«


			Georg schien enttäuscht über die kaum vorhandene Empörung, Annette allerdings grinste. Wie ein Wasserfall schoss es sofort aus ihr: »Du musst mir alles erzählen! Mein Gott, wie spannend. Mich hat so etwas schon immer interessiert, aber halt nicht von der Seite. Ich würde lieber mal gefesselt werden. Du kannst gern an mir üben.«


			»Da komme ich gegebenenfalls drauf zurück, danke.« Nie im Leben. Er würde doch keine Frau auf sexuelle Art fesseln, nicht einmal seine beste Freundin. »Vielleicht solltest du deinen Mann da auch hinschicken.«


			»Der ist nicht so abenteuerlustig wie du.«


			»Also bin ich jetzt dein Versuchskaninchen?«


			»Georg meinte, du könntest dich vielleicht für BDSM interessieren und ich fand die Idee grandios! Dir kann man ja sonst nichts schenken, Mister Zu-Reich-für-die-Welt.«


			»Du kannst mir eine Yacht schenken.« Bloß nicht. Er liebte seine Berge. Das beste Geschenk waren Tickets zur Zugspitze. »Übrigens möchte ich klarstellen, dass mein Interesse an BDSM nur in Georgs Kopf existiert.«


			»Wirklich?« Sie sah überrascht zu dem gemeinsamen Freund. »Aber … also, ehrlich, du bist schon sehr dominant. Nicht, dass du nicht manchmal auch auf andere hören würdest, aber du gibst wirklich oft den Ton an oder übernimmst die Sprecherrolle.«


			»Ob ich das nur im realen Leben tue oder auch im Bett will, sind aber zwei verschiedene Dinge.« Weder Georg noch Annette sahen von seinem Argument überzeugt aus. »Außerdem: Habe ich jemals auf dich den Eindruck gemacht, dass ich sadistisch veranlagt bin?«


			Annette nickte überzeugt und sagte auf Markus gehobene Augenbraue hin: »Du bist Zahnarzt.«


			***



			Zum vierzigsten Geburtstag schenkte Annette ihm einen Death Day Cake. Vielleicht hätte er das mit mehr Humor genommen, wenn Georg ihm nicht ein professionelles Golfset geschenkt hätte. Das infernale Trio seiner Freunde wäre jedoch ohne Udo nicht komplett, der ihm eine Invisalign-Fortbildung auf einem Mittelmeerkreuzfahrtschiff gebucht hatte. Diese Drecksäcke von Freunden. Als fühlte er sich nicht auch so schon viel zu alt.


			Udo fragte im Laufe des Abends: »Apropos, warum ist es so still um dich, Markus? Seit der Bondage-Geschichte vor zehn Jahren habe ich nichts mehr über dein Liebesleben gehört.«


			Markus versuchte so zu tun, als hätte er die Frage nicht gehört. Wie immer unterschätzte er jedoch Annettes Schamlosigkeit. Sie passte den Moment ab, in dem sie gerade ihre Gläser ansetzten, um zu sagen: »Schließlich muss jeder Motor genutzt werden, sonst schwächelt die Batterie irgendwann.«


			Georgs Hemd war damit ruiniert und Markus rettete sich, indem er seinen Wein zurück ins Glas spuckte.


			Udo lachte beide aus und meinte: »Markus, du solltest öfter vierzig werden.«


			Er hustete und sagte: »Damit ihr euch alle über mich lustig machen könnt? Nein, danke.«


			Annettes Augen funkelten unschuldig, als würde sie denken, dass irgendwer ihr abkaufen würde, dass das gerade nicht absichtlich gewesen war.


			»Was dich angeht – mein Motor ist bestens in Schuss. Man muss keinen Freund haben für eine Spritztour.«


			»Oho! Hört, hört!« Georg grinste breit. »Bist du in dem Alter, in dem man mit seinen letzten Reserven noch Mauerblümchen aufreißt oder ist es schon so weit, dass du ihnen auch noch Geld anbieten musst?«


			Markus schloss gequält die Augen. Anscheinend war sein Konter nur in seiner Phantasie gut gewesen. »Womit habe ich euch verdient?«


			Annette und Georg klatschten einander gratulierend die Hand. Ernsthaft, es fehlte nur noch ein Spruch von Udo.


			»Oh, da fällt mir was ein.« Georg zog sein Smartphone hervor. Es war schon wieder ein neues dieser Geräte mit einem angefressenen Apfel drauf. »Ich habe da diese neue App entdeckt.«


			»Was auch sonst?« Markus hatte mit Technik auch weiterhin wenig am Hut.


			»Oh nein, so einfach kommst du mir nicht davon. Du wirst mir heute, hier und jetzt, sagen müssen, dass ich recht hatte.« Georg öffnete eine Art Einkaufsladen für Software und drehte ihnen den Bildschirm zu. »Ich präsentiere: Grindr.«


			»App für schwule, bisexuelle und transsexuelle Männer«, las Markus vor. »Ich glaub, ich spinne. Das hat ernsthaft jemand entwickelt?«


			»Bald läuten die Hochzeitsglocken, Schatzi.«


			Er fragte skeptisch: »Wie bekannt ist das schon?«


			»Nun, du brauchst das diesjährige iPhone und bisher ist mein nächster Kontakt in Berlin, aber hey, das wird sich schneller verbreiten als die Schweinegrippe.«


			Alle Anwesenden im Raum seufzten nur. Pandemien, das ewig leidige Thema. Man könnte »Alle Jahre wieder« darauf umdichten.


			»Georg, ich werde zum ersten Mal in meinem Leben deinem Rat folgen und mich dem Technologiewahnsinn anschließen.«


			Sein Freund grinste, wie nicht einmal Markus gequältes Gesicht beim Anblick der Golftasche ihn hatte grinsen lassen. »Ich wusste, ich würde dich eines Tages bekehren, Ungläubiger.«


			***


			Markus hielt Nurasyl die Restauranttür auf. Sein Sub sah überrascht auf, lächelte und wandte den Kopf kokett zur Seite, bevor er eintrat. Er ließ sich seinen Mantel abnehmen und wartete still, bis Markus ihn mit einer Hand am Rücken zum Tisch führte, wo seine Freunde auf sie warteten.


			»Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!«, grüßten sie im Chor und hoben ihre Gläser.


			»Danke euch.« Sein Arm rutschte um Nurasyls Hüfte. »Darf ich euch meinen Freund vorstellen?«


			Dieser erzitterte und drückte seinen Kopf gegen Markus Schulter. Der Dom lächelte, hob Nurasyls Kinn mit seinem Zeigefinger und strich mit dem Daumen über dessen Lippen, damit sein Sub aufhörte, unsicher darauf zu beißen.


			»Grüße sie«, flüsterte er ihm einen Befehl zu.


			Nurasyl drückte den Rücken durch, wandte sich den Sitzenden zu und sagte: »Einen wunderschönen guten Abend. Mein Name ist Nurasyl.«


			Annette machte ein Geräusch, das eher dem Anblick eines Hundewelpen gerecht gewesen wäre. Georg grinste und Udo nickte anerkennend. Markus stellte sie vor, bevor er Nurasyl einen Stuhl anbot.


			In der Zeit schien Annette ihre Stimme wieder zu finden: »Du bist so hübsch! Bist du der Tänzer, für den Markus mein Studio immer ausleiht?«


			Nurasyl sah zu seinem Dom, der ihm mit einer Geste andeutete, dass er antworten durfte und sollte. »Das bin ich. Vielen Dank, dass ich bei dir üben durfte.«


			»Was tanzt du?«, fragte Udo.


			»Ballett.« Nurasyl blinzelte überrascht, als Georg in Gelächter ausbrach.


			»Ein Witz zwischen uns«, erklärte Markus und strich zur Beruhigung über den Oberarm seines Subs. »Beachte ihn nicht.«


			Annette lehnte sich interessiert vor: »Ist das wirklich so, dass du das machst, was er sagt?«


			Nurasyl sah erneut zu seinem Dom und erhielt ein Nicken. »Natürlich. Sein Wort ist mein Gesetz.«


			»Warum?« Ihre Frage enthielt nur Interesse.


			»Weil er mein Dom ist.«


			Annette setzte zur Nachfrage an, doch bemerkte Markus‘ Kopfschütteln. In einer Millisekunde änderte sie die Frage in: »Wie alt bist du denn?«


			»Vierundzwanzig.«


			»Vierund-« Georg fing sich, aber sein Mund stand einen Moment lang offen. »Markus, du bist doppelt so alt!«


			Dieser lächelte nur selbstzufrieden.


			»Was findest du an dem alten Knacker?«


			Nurasyl streifte Georg nicht einmal mit seinem Blick, als er sich an seinen Dom wandte. Einen Moment lang blieb es still, bis dieser fragte: »Möchtest du antworten?«


			Er erntete ein Kopfschütteln. Markus lächelte zufrieden, lehnte sich vor und küsste Nurasyl vor den Augen der anderen.


			»Wird er mich ernsthaft den Rest des Abends ignorieren?«, fragte Georg geknickt. »Ernsthaft, Markus, du bist ein Sadist, selbst wenn du es abstreitest.« Er ließ eine Pause, doch sein bester Freund schien nicht darauf reagieren zu wollen. »Meinetwegen, dann sei halt so. Verrate mir zumindest, wie du dir diese Schönheit geangelt hast.«


			Markus hob einen Mundwinkel und antwortete: »Ich habe ihn nicht über eine App gesucht.«


			Georg verdrehte die Augen. Einen Moment lang starrten beide Männer sich an, bevor der Dom mit einem Grinsen klein beigab: »Du willst es wirklich wissen?«


			Seine drei Freunde nickten enthusiastisch.


			Markus lehnte sich näher und flüsterte: »Aus der Hüpfburg.«


		




		

			Zurück zu uns


			Februar 1996. Die Semesterferien sind fast vorbei, das neue Semester steht vor der Tür. Was soll ich schreiben, mein Tagebuch? Ich bin sehr aufgeregt. Jetzt ist es noch Samstag, morgen geht schon mein Flieger und dann startet ein völlig neues Leben. Ich bin gerade mal neunzehn und habe schon eine Midlife-Crisis! Aber ich habe es ja nicht entschieden. Mein Vater musste ja unbedingt eine Arbeitsstelle am anderen Ende der Welt finden. Aber warum beschwere ich mich? Es ist eine neue Chance. Und vielleicht hilft es mir, diesen Platz zu verlassen, an dem mich alles an ihn erinnert.


			***


			Takuto wälzte sich in seinem Bett von der einen zur anderen Seite. Dieser verdammte Wind! Wie sollte er da denn bitte schlafen? Er hatte alles, was ein Mensch sich wünschen konnte, aber gegen die Natur konnte noch nicht mal er sich wehren.


			Obwohl … hatte er eigentlich alles? Er schnaubte. Was er nicht hatte, könnte er jederzeit haben. Es gab nichts, was er nicht entweder besaß oder sich kaufen konnte. Selbst Freunde … ja, selbst die konnte man kaufen. Ebenso wie Liebe. In dieser Welt konnte man alles kaufen.


			Nun, fast alles. Seine eigenen Gefühle konnte er weder kaufen noch verkaufen. Im geringen Maße vielleicht, aber … nein, sein Herz könnte er nie wieder zurückkaufen. Er konnte keine Anzeige erstatten. Diebstahl eines Wertgegenstandes erster Klasse. Es gab nichts, womit er es hätte je wieder zurückerlangen können. Nein, sein Herz war für immer entwendet. Es war gestohlen und das Loch, das zurückgeblieben war, das schmerzte.


			***


			Jim schloss sein Tagebuch und wischte die kleine Träne weg, die ihm über die Wange lief. Seufzend lehnte er sich zurück, schloss die Lider und ließ sich von der Sonne den Körper streicheln. So sanft … genau so sanft wie damals.


			Er, dieser immer wieder in seine Gedanken brechende Er, kam auch aus Japan. Genau aus dem Land, in das er nun flog. Aber die Wahrscheinlichkeit, dass sie sich je wiedersehen würden, die war zu gering. Dennoch erwärmte ihn der Gedanke mehr, als es die Strahlen der Sonne vermochten. Ja, so war er ihm etwas näher. Sich wenigstens in demselben Land wie er zu wissen, das war ein großer Fortschritt. Wenn er doch wenigstens seinen Namen wüsste … aber nein, er hatte nur die Erinnerung an sein tiefschwarzes Haar, die tiefschwarzen Augen und die Sanftheit seiner Berührungen.


			***


			Damals. Ganz bewusst wählte er das Wort damals. Denn es schmerzte zu sehr, wenn er daran dachte, dass dieses ‚Damals‘ nur wenige Monate her war. Eigentlich hatte er ihn doch vergessen wollen.


			Takuto seufzte, griff nach dem zweiten Kissen in seinem Bett und schlang die Arme darum. Genau so. Genau so hatte er ihn gehalten, genau so hatten sie in seinem Hotelzimmer gelegen. Genau so war er aufgewacht. Genau so lagen sie zusammen, als er ihm gesagt hatte, dass an dem Tag sein Flieger ging.


			Zumindest er hatte noch genau so gelegen, als der Jüngere aus dem Zimmer gestürmt war. Ganz London hatte er abgesucht, nachdem er sich wieder gefangen hatte, aber den anderen natürlich nicht gefunden. Schließlich war er geflogen, ohne mehr zu kennen als den Vornamen des wunderschönen Jünglings.


			Doch mittlerweile verschwammen all diese Erinnerungen hinter einem dicken Nebelschleier. Er selbst hatte sie dorthin verbannt. Keinesfalls wollte er zurückdenken. Nie wieder – er würde Jim nie wiedersehen.


			***


			Jim tippte mit seinen Fingerkuppen an seine Lippen. Seiden und samtig, so hatte der Schöne sie genannt. Geküsst hatte er sie. Immer und immer wieder. Mit seinen langen Fingern war er ebenso darüber gefahren wie er selbst jetzt. Durch sein langes Haar, über die geröteten Wangen, den Schwanenhals entlang. Sein Schlüsselbein hinab und seine Wirbelsäule, über die dünnen Oberarme und die zitternden Schulterblätter. Seine Seiten entlang, seine Lenden, die langen Beine hinab und selbst über seine schmalen Füße.


			Nur Minuten später hatten diese sanften Hände sein Gesäß gepackt, hatten über seine Schultern gekratzt, seine gespreizten Beine in Position gehalten. O ja … so sehr es auch schmerzte, so gerne dachte er daran zurück. Zu schön war es gewesen, zu wundervoll. Ein Geschenk, um die Erinnerung daran ein Leben lang genießen zu dürfen. Und doch – er wollte mehr.


			***


			Und doch – die Erinnerungen kamen immer wieder zurück. Er konnte sich einfach nicht wehren. Besonders in diesen schlaflosen, kalten Nächten nicht. Wenn er ganz allein in diesem riesigen Zimmer, in diesem riesigen Bett lag. Wenn er schon ein Kissen an sich drücken musste, damit er die Kälte in seiner Brust nicht mehr spürte.


			Jim hatte ihn so wunderbar gewärmt. Von außen wie auch von innen. Er hatte gespürt, wie sein unterkühltes Herz vor Freude gehüpft war. Es hatte gesungen bei einem von Jims Blicken. Es hatte gejubelt bei jeder Berührung. Bei jedem Kuss … es war so unglaublich gewesen. Es war, als hätte das Sonnenlicht jede Dunkelheit in seinem Herzen vertrieben, wenn der Blonde nur bei ihm war. Diese Nacht … ja, diese eine Nacht … diese einzige Nacht, die ihnen vergönnt war – diese eine Nacht kehrte bei Sonnenlicht und Dunkelheit zurück.


			***


			Warum hatte es nur so enden müssen? Warum wollte der Ältere ihn nach dieser Nacht schon verlassen? War er denn nicht mehr gewesen als ein billiges Spielzeug? Ja, sie kannten nicht mal mehr als ihre Vornamen, sie lebten an zwei gegensätzlichen Orten der Erde, sie waren beide vom selben Geschlecht, weswegen jeder ihre Verbindung verurteilen würde, doch … war er ihm nicht trotz all dieser Dinge doch etwas wert gewesen?


			Jim hatte es so sehr gehofft. Zwar war der andere trotz aller Intimität stets distanziert geblieben, aber der Jüngere hatte vermutet, trotzdem eine Menge Gefühle hinter dieser Maske zu entdecken. War es denn nicht immer so? Dass die Gefühle nur sehr tief versteckt waren? Dennoch – die Trennung hatte unweigerlich zwischen ihnen gestanden. Der Sohn eines Geschäftsmanns und ein schüchterner Jüngling – das musste scheitern. Da war jede Hoffnung verloren.
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